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Eröffnungsrede zur Ausstellung

Rolf Biebl – „Körperimpressionen“

Malerei und Grafik

„Helle Panke“ e. V., Berlin, am 5. April 2022

Meine sehr verehrten Damen und Herren, lieber Rolf, lieber Andre Eckhardt!

Es ist nun rund vier Jahrzehnte her, dass sich !981 im Ostteil Berlins drei junge Künstler zu einer Künstlergruppe zusammengeschlossen haben, der sie den Namen „NEON REAL“ gaben. Allein diese leicht futuristisch anmutende Bezeichnung lässt auch eine ironische Distanz aufleuchten, die fortan das Schaffen der drei Künstler zumindest mitbestimmt hat. Die Maler Clemens Gröszer, geboren 1951 und viel zu früh 2014 verstorben, und Harald K. Schulze,  Jahrgang 1952, sowie der Bildhauer Rolf Biebl, am 6. Dezember 1951 in Klingenthal geboren, vertraten mit jugendlicher Kompromisslosigkeit eine künstlerische Haltung, welche aus einer präzisen, fast schmerzlichen Oberflächenbehandlung heraus sezierend in die innere Substanz menschlichen und gesellschaftlichen Seins vordringen wollte. Bewusst anknüpfend an europäischen Traditionen figürlicher Kunst wurden für die beiden Maler die altdeutschen Meister sowie die Veristen um Otto Dix und George Grosz zu wesentlichen Bezugspunkten, während Rolf Biebl Bildhauer wie Wilhelm Lehmbruck, Alberto Giacometti und Alfred Hrdlicka zu Wahlverwandten erkor. Die ganz gezielte Übersteigerung der sachlichen Präsenz wurde zu ihrem Markenzeichen.  

Der lockere Zusammenschluss der Gruppe diente, so erinnerte sich Anna Gröszer, die Frau des Malers, „dem gegenseitigen Beistand in dieser Gesellschaft, die nicht gerade wohlwollend auf das als subversiv gesehene Schaffen der drei Künstler schaute. Nicht zuletzt gab es auch Anfeindungen innerhalb der Kunstszene – um sich durchzusetzen und bei der Sache zu bleiben, war die Gruppe geradezu existentiell.“ (1) Die Künstler erreichten dennoch bald Akzeptanz, erarbeiteten sich einen eigenen Stellenwert in der Kunstlandschaft der DDR und wurden in Ausstellungen und Sammlungen aufgenommen. So erwarb beispielsweise die Nationalgalerie (Ost) in den 1980er Jahren Arbeiten von Clemens Gröszer und Rolf Biebl. Und – etwas Erinnerung darf sein – in der von mir betreuten Studio-Ausstellung „Ideenplastik“, 1988 von der Nationalgalerie (Ost) im Alten Museum veranstaltet, gehörten Rolf Biebls Figuren zu den Hauptakteuren einer von Spiegelglas bewandeten Schau. (2)

Nach dem Studium der Bildhauerei an der Kunsthochschule Berlin-Weißensee von 1973 bis 1978 und einer Aspirantur an der Kunstakademie Budapest 1979/1980 fand Rolf Biebl immer stärker zu der ihm eigenen künstlerischen Sprache. Der extrem verschlankte, bewusst 
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disproportionierte menschliche Körper und der Widerstreit von organischen und technoiden Formen ergaben Skulpturen von bedrängender Intensität. Der „Vinetamann“ von 1987 in der U-Bahn-Haltestelle Vinetastraße oder die lebensgroße „Rosa Luxemburg“ von 1998 vor der gleichnamigen Stiftung sind nur zwei Beispiele im öffentlichen  Raum, vor denen sich jeder hier  in Berlin selbst ein plastisches Bild verschaffen kann. 

Was aber ist nun mit seiner Malerei? Wenn man weiß, dass Rolf, wie er mir jüngst anvertraute, eigentlich schon immer Maler werden wollte, er aber das Gefühl hatte, es gäbe schon genug Maler und er deshalb die Bildhauerei gewählt habe, so wundert man sich doch etwas über den  späten, erst seit Mitte der 1990er erfolgten Ausbruch. Äußere Umstände mögen das befördert haben, denn die nun tatsächlich vorhandene Neon-Real-Welt überblendete mit überheblicher Einseitigkeit große Teile der ostdeutschen Kunst und insbesondere der figürlichen Skulptur. So bedeutete die Flächenkunst für Rolf Biebl auch eine Art Rettung, was seitdem bei ihm zu einer voll gleichgewichtigen Beschäftigung mit dieser Gattung geführt hat. Transponierte er in einer ersten längeren Schaffensphase vornehmlich sein plastisches Formenrepertoire in den planen Illusionsraum und verarbeitete er dabei auch Einflüsse von Egon Schiele und Francis Bacon, so bevorzugt er seit einigen Jahren aus dem Internet heruntergeladene Fotografien, die ihn dann zur weiteren Bearbeitung animiert haben. Fast alle hier versammelten Werke sind auf diese Weise entstanden. 

Seit der Entdeckung der Photographie haben Maler dieses Medium immer wieder in starkem Maße genutzt. Um nur wenige Beispiele herauszugreifen: Eugene Delacroix hat entsprechende Vorlagen verwendet, Franz von Lenbach bezog die Fotografie ganz unmittelbar in seine Porträtdarstellungen ein, selbst Picasso greift auf diese optischen Hilfen zurück, und die grundlegende Bedeutung dieses dokumentarischen Materials für die Malerei eines Gerhard Richter ist hinreichend bekannt.

Für Rolf Biebl bietet es nun die Möglichkeit, über einen schillernd-polierten Oberflächennimbus in die Sphäre oft überlagerter, unbewusster Lebensimpulse einzudringen, ohne dabei eine reale körperliche Gefühlswelt in Frage zu stellen. Der Berliner Künstler greift mit diesen Gemälden aus den letzten Jahren scheinbar unmissverständlich ins volle, üppige, von hoher Sinnlichkeit erfüllte Leben ein. Diese Frauenakte sind von einer außerordentlich vitalen körperlichen Ausstrahlung bestimmt, welche an klassische Schönlinigkeit, zuweilen aber auch an eine barocke Präsenz des Leiblichen erinnert. Diese kraftvolle Ausfüllung des Raumes sehen wir in besonderem Maße bei dem „Knienden weiblichen Akt“ von 2019/2020, einer der intensivsten Arbeiten dieser Werkschau: Hier entlädt sich die ganze Wucht leiblicher und mentaler Energien in einer fast expressiven, schweren Dynamik. Doch gerade hier wird deutlich, wie sehr Rolf Biebl bewusst mit einer Kontrapunktik arbeitet, die aus Gegensätzen heraus jenen Konflikt 
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zwischen real gegebener und künstlerisch verwandelnder Form erzeugt. Damit stellt er die Betrachtung auf eine andere Ebene und regt ganzheitliche Überlegungen an, mit denen Wesen und Aktion der Dargestellten in ein übergeordnetes Bezugsgefüge eingebunden werden. Die Szenerie beginnt uns zu beschäftigen, wir erleben sie, lassen sie auf uns wirken und denken gleichzeitig über die von Inbrunst erfüllte, entblößte Frauenfigur nach. Welche Vorstellung ist hier im Gange, was treibt diese offensichtlich von enormer Power durchdrungene Frau um? Rolf Biebl rückt damit eine bedrängende Existenz in den Blick als bewegtes und bewegendes Sinnbild menschlichen Seins. 

Um diese Dimension zu erreichen, nutzt der Künstler vor allem das Mittel der Brechung. So real die Körper zunächst erscheinen, so sehr sind auch stets die freien, gegenläufigen Formgebungen mit von der Partie, sorgen für irritierende Störungen und vermitteln den Eindruck von Kopplungen unterschiedlicher Bildelemente. Der ganzheitlichen Einfühlung steht die fragmentierende Abstraktion gegenüber! Rolf Biebl schafft Bühnenräume und inszeniert Kammerspiele voller Dramatik, in denen die Plastizität der Akteure mit einem gleichsam imaginärem Raum des Umfeldes in Beziehung gesetzt wird. Die so entstehenden, scheinbar erstarrten Gebilde rücken in die Nähe eines geheimen Symbolismus – die Suggestion des Hintergründigen, ja Traumatischen bricht wie aus einer anderen Welt in die vermeintliche Diesseitigkeit seiner Körperrelikte ein. Sehr entfernt, aber doch registrierbar stellen sich aus meiner Sicht Bezüge zu Franz von Stuck, Rene' Magritte oder Hans Bellmer ein, deren Kunst grundlegend von jener symbolhaltig-surrealen Imagination bestimmt wurde, die auch für Rolf Biebl eine nicht ganz unwichtige Verankerung bedeutet. In seinen verfremdeten Konstellationen vereinen sich wohlgeformte Gegenstandsnähe und aufreizende Pop-Art, ganzheitliche Sachlichkeit und impulsive Expressivität sowie ein Spiel zwischen Sein und Erscheinung zu einer eigenen, immer wieder herausfordernden Bildsprache. Man folgt dem sympathischen Provokateur mit bleibender Spannung bei seinen Erkundungen neuer Ausdrucksmöglichkeiten, die Momente des Irrationalen ins Sichtbare hinein transformieren.

Lassen Sie mich schließen mit Worten von Rolf Biebl aus einem Interview mit Matthias Flügge von 2011, die noch einmal in knapper Form seine ihn generell bestimmende Intention verdeutlichen. Auf die Frage, was er unter Verfremdung verstehe, antwortete er: “Das ist für mich ein zentraler Begriff, er meint den Schritt in ein Paralleluniversum, das heißt Abkehr von der Natur im Sinne einer Parallelität zu ihr, zwar mit ihr in Beziehung stehend, aber entfernt bleiben. […] Formal überschreitet man die Grenzen zum Naturalismus und geistig schafft man eine andere Realität. Das kann man nicht trennen, es hängt eng zusammen.“ (3)

Schönen Dank!
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Anmerkungen:

(1) Anna Gröszer, in: Sofia Kosyakova, Grenzgänger zwischen Realität & Magie, in: Clemens Gröszer – Zwischen den Welten, Begleitbroschüre zur Ausstellung, Museen der Stadt Aschaffenburg, Aschaffenburg 2021, S. 6

(2) Ideenplastik – Sinnzeichen in der Bildhauerkunst der DDR, Das Studio 42, Ausst.-Kat., hrsg. von Fritz Jacobi, Staatliche Museen zu Berlin (Ost), Nationalgalerie, Berlin 1988

(3) Matthias Flügge im Gespräch mit Rolf Biebl, in: Rolf Biebl – Verkörperung. Plastik/Skulptur aus drei Jahrzehnten, Berlin 2011, S. 8 

(Dr. Fritz Jacobi, Kunsthistoriker, Berlin, Kustos der Neuen Nationalgalerie a. D.)   

